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Hintergründe zum Namen und Logo 
des Prozesses 

KIRCHE

Der Begriff KIRCHE hat die Kirchengemeinden und 
ihre Menschen mit all dem, was sie sind und haben, 
im Blick: Kirchengebäude, Kirchengemeinderat, 
Kirchenmitglieder,  kirchliches Leben und die kirchli-
chen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Zum anderen 
schließt das Wort KIRCHE das größere Ganze der 
Kirche mit ein: Den Kirchenbezirk mit seinen Dist-
rikten (Teilgebieten), die Landeskirche, die Evange-
lische Kirche in Deutschland, auch die Ökumene 
vor Ort und weltweit – eben die ganze Kirche Jesu 
Christi. Der Begriff Kirche kommt aus dem Griechi-
schen und heißt übersetzt: „Dem Herrn gehörig“.

WEITER

Im Begriff WEITER kommen zwei Dimensionen zum 
Ausdruck:

Die räumliche Dimension
Sich „weiten“ und öffnen für neue Entwicklungen, 
für neue Modelle der Zusammenarbeit, Dinge ge-
meinsam entwickeln und voranbringen im Verbund 
mit anderen Kirchengemeinden, über den eigenen 
Kirchturm hinausdenken.

Die zeitliche Dimension
Kirche zu allen Zeiten hat sich immer weiter entwi-
ckeln und den Herausforderungen der jeweiligen 
Zeit stellen müssen. Die Zeit der Reformation hat die 
Kirche des Mittelalters überwunden und in eine neue 
Zeit geführt. So steht das „weiter“ für einen Entwick-
lungs-Prozess. Und es steht für die Einsicht, dass 
Stillstand kein erstrebenswerter Zustand ist, sondern 
dass es stets einer Weiterentwicklung bedarf.

GESTALTEN

Die Gegenwart und die Zukunft brauchen aktive Ge-
staltung. Viele Veränderungen, in denen wir stehen, 
fordern uns stark heraus: gesellschaftliche Entwick-
lungen, Digitalisierung, demographischer Wandel 
und immer neue Pfarrpläne. Dabei führt es nicht wei-
ter, in all diesen Dingen nur im Klagen zu verharren, 
wie einst das Volk Israel, das sich in der Wüste nach 
Ägypten zurücksehnte. Besser ist es, sich konstruk-
tiv, mutig und im Vertrauen auf den Geist Gottes mit 
den Herausforderungen auseinanderzusetzen und 
sie zu gestalten, als selbst nur gestaltet zu werden.

Manfred Brucker
Pfarrer beim Dekan und Geschäftsführer 
des Prozesses Kirche weiter gestalten

Mut zu Veränderungen

Unsere Gesellschaft verändert sich rasant. Das 
erleben wir spürbar in den unterschiedlichsten Be-
reichen und Zusammenhängen, in denen wir leben. 
Diese Entwicklung macht auch vor den Kirchen nicht 
Halt. Neben den Vereinen und Verbänden erlebt 
auch diese traditionserfahrene Institution, dass von 
ihr in Zukunft immer mehr eine Daseinsbegründung 
gefordert wird.

Welche Gestalt soll Kirche im 21. Jahrhundert an-
nehmen? Nach Prognosen des Forschungszentrums 
Generationenverträge der Universität Freiburg wird 
der Anteil der Kirchenmitglieder bis zum Jahr 2060 
von 54 auf 29 Prozent abschmelzen. Hier nur wie 
das Kaninchen vor der Schlange in Schockstarre zu 
verharren, wäre der falsche Weg. Die Botschaft des 
auferstandenen Christus ermutigte und ermutigt sei-
ne Nachfolgerinnen und Nachfolger hoffnungsfroh 
aufzubrechen und das Evangelium in Wort und Tat 
unter die Menschen zu tragen. 

Deshalb hat sich die Pfarrerschaft in Herrenberg 
schon vor einigen Jahren auf den Weg gemacht – 
auch angesichts der notwendigen Pfarrplanprozesse 
– und nach neuen Formen der kollegialen Zusam-
menarbeit gesucht. Klar wurde aber bald: Es geht 
nur im Miteinander der haupt- und ehrenamtlich Mit-
arbeitenden und im vernetzten, kollegialen Denken 
der verschiedenen Berufsgruppen.

Das gemeinsame Tagungswochenende in Wildberg 
im Frühjahr 2018, als über 80 Personen aus allen 
Gemeinden des Kirchenbezirks sich unter Beglei-
tung des Gemeindekollegs aus Neudietendorf zum 
Auftakt des Prozesses trafen, war ein ermutigendes 
Beispiel für eine Kirche im Aufbruch. Die gemein-
same Erfahrung verwandelte sich zu einem Rü-
ckenwind, die der Vision einen Namen gab: Kirche 
weiter gestalten. Von vielen Seiten hat dieses Pro-
jekt bislang Unterstützung erfahren. Von der Würt-
tembergischen Landeskirche wird der projekthafte 
Charakter des Herrenberger Prozesses erkannt und 
nachhaltig unterstützt. 

Ein ganzes Jahr lang wurde bislang intensiv gear-
beitet, neben allen Verpflichtungen, die jeder haupt- 
und ehrenamtlich Mitarbeitende auch sonst noch 
zu erbringen hat. In diesem Magazin können Sie 
die ersten Ergebnisse und Projekte kennenlernen. 
Doch das ist erst der Anfang. Bei allem oft auch 
festgestellten Beharrungsvermögen von Einzelnen 
und Gemeinden greift mehr und mehr die Erkenntnis 
Raum: Es wird viel gewonnen, wenn Menschen sich 
in einer komplexen Welt gemeinsam auf den Weg 
machen und dem Geist Gottes vertrauen. So wird 
Kirche erfahrbar weitergestaltet!

Eberhard Feucht  
Dekan und Vorsitzender des Prozesses Kirche weiter gestalten

Kir

che  weiter  gestalten

Evangelischer Kirchenbezirk Herrenberg
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Über den eigenen Kirchturm hinaus

Gemeinsam haben an diesem Wochenende alle 
„weiter“ geschaut als nur auf die eigene Kirchenge-
meinde bzw. den „eigenen Kirchturm“. Im Prozess 
Kirche weiter gestalten geht es eben gerade nicht 
um ein „weiter so“, sondern ganz wesentlich darum, 
dass sich Kirchengemeinden und Kirche „weiten“ 
und öffnen können hin zu mehr Zusammenarbeit mit 
Nachbargemeinden, im Distrikt oder im Kirchenbe-
zirk. Ohne diese Öffnung und Weitung werden wir 
als Kirche und Gemeinden nicht zukunftsfähig sein. 
Für die am Wochenende Beteiligten war das Auf-
taktwochenende sehr ermutigend, so dass manche 
sagen konnten: „Wenn Kirche so ist, dann habe ich 
Lust mitzumachen“.

Nach dem Auftaktwochenende in Wildberg kon-
stituierte sich ein Prozessteam von 16 Personen, 
das den Prozess leitet und begleitet. Es hat sich 
bis Juni 2019 insgesamt sechs Mal getroffen. Das 
Team gestaltet den Prozess und nimmt die Ideen 
und Vorschläge auf, die aus den verschiedenen 
Arbeitsgruppen kommen, so z.B. von den gewählten 
Vorsitzenden der Kirchengemeinderäte, den Sekre-
tärinnen, den Kirchenpflegern, von den Pfarrerinnen 
und Pfarrern, von Religionspädagoginnen sowie von 
weiteren Gruppen.
Auch die verschiedenen Arbeitsgruppen haben 
sich mehrmals zum Austausch und zur Absprache 
zusammengefunden. 

Seither sind rund 100 haupt-, neben- und ehrenamt-
liche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in unserem 
Kirchenbezirk im Rahmen des Prozesses Kirche 
weiter gestalten gemeinsam aktiv. Sie sammeln 
Ideen und entwickeln Projekte zu den Fragen: 
                                                  

Wie können wir Kirche und Gemeinden im Kirchen-
bezirk Herrenberg weiterentwickeln? 
Wie kann die Kirche der Zukunft ganz konkret bei 
uns im Kirchenbezirk aussehen? 

Was sich seither entwickelt hat, ist erstaunlich und 
Mut machend. Einige der Überlegungen, Ideen und 
Projekte werden nun hier in diesem Magazin be-
schrieben. Der Oberkirchenrat hat unseren Kirchen-
bezirk aufgrund unseres Prozesses zum Pilotbezirk 
für unsere Landeskirche bestimmt.   

Manfred Brucker

Gemeinsam auf neuen Wegen

„Neuen Wein füllt man in neue Schläuche“

Mit diesem Bild hat Jesus zu seiner Zeit versucht 
deutlich zu machen, dass mit ihm eine neue Zeit 
angebrochen ist (Matthäus 9,17). Veränderungen 
gehören zu unserem Leben wie die Luft zum Atmen. 
Auf neue Fragen und neue Umstände müssen neue 
Antworten gefunden werden. Die Welt und unsere 
Gesellschaft verändern sich in einem immer schnel-
leren Tempo. Dieser Wandel geht an der Kirche nicht 
vorbei. Mit dem Prozess versucht unser Kirchenbe-
zirk, sich den Herausforderungen und Änderungen 
zu stellen und sie aktiv und kreativ mitzugestalten.

Die Ausgangslage und die Nöte

Die Umbrüche, in denen wir als Kirche stehen, 
werden auch in den Medien immer häufiger thema-
tisiert. Die Bindung vieler Menschen zur Kirche lässt 
nach. Menschen leben heute individueller und haben 
andere Fragen und Bedürfnisse. Durch den demo-
graphischen Wandel und Kirchenaustritte nimmt die 
Zahl der Kirchenmitglieder beständig ab. Eine direk-
te Folge daraus ist: Die Pfarrstellen werden weniger 
(Pfarrpläne). Im Kirchenbezirk Herrenberg fallen im 
Jahr 2024 drei Pfarrstellen weg und im Jahr 2030 
voraussichtlich noch einmal drei weitere Stellen. Da 
liegt es auf der Hand, dass unter all diesen veränder-
ten Bedingungen nicht einfach so weitergearbeitet 
werden kann wie bisher.
Dieses Bündel von Entwicklungen macht nicht nur 
den Pfarrerinnen und Pfarrern zu schaffen, sondern 
es belastet alle Mitarbeitenden in unseren Kirchen-
gemeinden. Auch viele ehrenamtliche Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter fühlen sich zunehmend überfor-
dert.

Der Blick muss sich „weiten“

Schon seit vielen Jahren haben sich die Pfarrerinnen 
und Pfarrer im Kirchenbezirk unter dem Titel „Pfarr-
amt lebbar gestalten“ Gedanken gemacht, wie der 
Dienst im Pfarramt so gestaltet werden kann, dass 
er nicht auszehrt oder gar krank macht, sondern 
weiterhin mit Freude gelebt werden kann. Vor allem 
auch junge Kolleginnen und Kollegen stellen sich 
schon sehr früh die Frage, ob sie sich für den Dienst 
im Pfarramt entscheiden sollen oder nicht. An eini-
gen Stellen konnten wir als Pfarrer und Pfarrerinnen 
bei uns im Bezirk schon konkrete Dinge entwickeln, 
die hier hilfreich sind, wie z.B. Vertretungs- und Ur-
laubsregelungen, kollegiale Beratung, eine gemein-
same digitale Zugriffsplattform. Damit ist jedoch erst 
ein kleiner Anfang gemacht.

Vor über einem Jahr wurde dann dieser Prozess der 
Pfarrerinnen und Pfarrer „ausgeweitet“ und auf eine 
breitere Basis gestellt. Im März 2018 trafen sich 83 
haupt-, neben- und ehrenamtlich Mitarbeitende aus 
dem ganzen Kirchenbezirk zu einer Wochenendta-
gung in Wildberg. Mit dabei waren die Pfarrerinnen 
und Pfarrer, die gewählten Vorsitzenden der Kirchen-
gemeinderäte wie auch Vertreterinnen und Vertreter 
aus den Kirchenpflegen, der Kirchenmusik, dem 
Jugendwerk, Pfarramtssekretärinnen, Religionspä-
dagoginnen u.a. Auch Prälat Dr. Christian Rose und 
weitere Personen aus der Kirchenleitung waren bei 
dieser Tagung zugegen.
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Hilfe von außen anzunehmen ist für mich kein Zei-
chen von Schwäche, sondern von Stärke. Oder mit 
anderen Worten: Miteinander aufzubrechen und sich 
unterbrechen zu lassen ist Ausdruck einer geistli-
chen Haltung. 
 
Der Prozess Kirche weiter gestalten hat sich aus 
dem Projekt „Pfarramt lebbar gestalten“ her-
ausentwickelt. Viele Pfarrer klagen darüber, dass 
sie den Anforderungen im Pfarramt nicht mehr 
gewachsen sind. Was ist Ihre Meinung dazu und 
welche Anreize könnte es geben, um den Beruf 
des Pfarrers wieder attraktiver zu gestalten?

Wir sind als Landeskirche schon seit vielen Jahren 
dabei, die Attraktivität des Pfarrdienstes zu erhalten 
bzw. auszubauen. Wir werden da nie einen absolut 
perfekten Zustand erreichen. Es wird immer viele 
Möglichkeiten der Verbesserung geben. Das ist und 
bleibt ein ständiger Veränderungsprozess, denn jede 
Generation muss ihren eigenen Weg finden. Wir sind 
als Kirchenleitung mit der jungen Generation in ei-
nem lebendigen Austausch, um wahrzunehmen, wie 
die neue Generation von Pfarrern und Pfarrerinnen 
den Dienst versteht und umsetzt. Wir nehmen aber 
auch die Bedürfnisse der erfahrenen Kolleginnen 
und Kollegen wahr und versuchen sie in ihrer jeweili-
gen Situation zu begleiten und zu stärken. 
Für junge Kollegen und Kolleginnen gibt es zwi-
schenzeitlich mehr Möglichkeiten, um Dienst und 
Familie miteinander zu verbinden. Kleinere Dienst-
aufträge sollen dazu helfen. Es ist heutzutage selbst-
verständlich, dass Pfarrer und Pfarrerinnen in ihrem 
Dienst durch Supervision, Coaching und Geistliche 
Begleitung unterstützt werden. Es gibt Möglichkeiten 
einer Auszeit: im Pastoralkolleg, in einem Kontaktse-
mester, mit einem Aufenthalt im Haus Respiratio.

Kirche weiter gestalten bedeutet auch, Gemein-
dearbeit zu vernetzen. Wo sehen Sie hier Chan-
cen und Grenzen?

Wir stehen erst am Anfang. Da gibt es enorm viele 
Möglichkeiten. Freilich braucht es auch die Bereit-
schaft dazu. Das hängt jeweils an den handelnden 
Personen im Pfarrdienst, in den Kirchengemeinderä-
ten und auch bei den ehren-, neben- und hauptamt-
lich Mitarbeitenden insgesamt. Die Chancen sind 
meiner Meinung nach wirklich groß. Die Grenzen 
werden die Menschen vor Ort selber ziehen. 

Welche Aufgaben könnten in Zukunft zusätzlich 
mehr von Ehrenamtlichen wahrgenommen wer-
den, damit Pfarrer wieder ihren Schwerpunkt in 
Seelsorge und Gottesdienst setzen können?

Da gibt es zahlreiche Beispiele. Ich nenne einige: 
Wenn ein Kirchengemeinderat funktionsgegliedert 
ist, dann kann Verantwortung abgegeben werden. 
Das gibt es auch schon in vielen Gemeinden. Nicht 
jede/r Pfarrer/in will „Baupfarrer/in“ sein. Es gibt 
genügend begabte Menschen in einer Kirchenge-
meinde oder in einem Distrikt, die das übernehmen. 
Ähnliches gilt für die Gemeindebriefe.
 
Die Fragen stellte Uschi Buck
Mitglied im Redaktionsteam Kirche weiter gestalten

mit Prälat Dr. Christian Rose im Gespräch 

Was halten Sie vom Pilotprojekt Kirche weiter 
gestalten? Halten Sie es für so zukunftsfähig, 
um es auf die ganze Landeskirche auszudehnen?

Das Pilotprojekt ist für mich und die gesamte Kir-
chenleitung wegweisend. Ich habe es von Anfang an 
persönlich begrüßt und unterstützt. Was in Herren-
berg begonnen wurde, ist zwischenzeitlich in ersten 
Schritten für die gesamte Landeskirche angedacht. 
 
Welchen Herausforderungen muss sich Kirche 
heute Ihrer Ansicht nach stellen?

Für unsere Zeit ist das rasante Tempo der Verände-
rung eine echte Herausforderung. Unser Auftrag als 
Kirche ist die Weitergabe des Evangeliums mit Wort, 
Tat und mit Tönen. Das Evangelium war von jeher 
auf persönliche Beziehungen angewiesen. Heutzuta-
ge geschieht Kommunikation jedoch vielfach durch 
die modernen Medien, die persönliche Kontakte 
„von Angesicht zu Angesicht“ in den Hintergrund 
drängen. 
Menschen wählen auch aus einer großen Zahl von 
Angeboten zur Lebensgestaltung aus und der Alltag 
der Kinder und Jugendlichen ist total durchgeplant. 
Für uns bedeutet dies, vor allem auch in der Ju-
gendarbeit: Wie erreichen wir Menschen ganz per-
sönlich? Wie nehmen wir ihre Lebenssituation wahr? 

Welche Veränderungen werden sich ergeben, 
wenn das Prinzip „Ein Kirchturm - ein Pfarrer“ 
nicht mehr gilt?

Da bin ich sehr gelassen. Ich bin fest davon über-
zeugt, dass es für die Kirchengemeinden, Kirchen-
bezirke und unsere gesamte Landeskirche eine gro-
ße Chance und ein großer Gewinn sein kann, wenn 
wir enger zusammenrücken und miteinander ent-
decken: In meinem Nachbarort gibt es Menschen, 
mit denen ich fröhlich und zuversichtlich im Glauben 
unterwegs sein kann. Da gibt es zwischenzeitlich 
schon genügend Mut machende Beispiele. 

Sie wirken in Ihrem Amt auch bei der Besetzung 
der Pfarrstellen mit und sind zugleich Seelsorger 
der Pfarrer. Was beobachten Sie in Bezug auf die 
Besetzung der Pfarrstellen mit Pfarrerinnen und 
Pfarrern?

Ich nehme in den Besetzungssitzungen wahr, dass 
die Gemeinden sich immer offener auf die gesell-
schaftlichen und kirchlichen Veränderungen ein-
stellen. Ich warne in jeder Sitzung vor überzogenen 
Erwartungen an Pfarrerinnen und Pfarrer. Eierlegen-
de Wollmilchsäue gibt es nicht. Niemand kann alles. 
Und niemand muss alles können. Ich ermutige auch, 
dass Gemeinden sich nach einer Einarbeitungspha-
se des/der neuen Pfarrers/in auf einen Gemeindebe-
ratungsprozess einlassen. 

Ein wegweisendes Pilotprojekt für die ganze Landeskirche

Dr. Christian Rose ist Prälat der 
Prälatur Reutlingen, damit zustän-
dig für 14 Kirchenbezirke, unter 
anderem auch für den Kirchenbe-
zirk Herrenberg.

Blick aus dem Dekanat Herrenberg Richtung Oberes Gäu
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Der Prozess

In unserer heutigen komplexen und weltweit ver-
netzten Gesellschaft gibt es in vielen Bereichen 
keine einfachen Lösungen mehr nach dem Motto: 
Hier haben wir ein Problem und da gibt es die eine 
Lösung, die funktioniert.

Auch bei der Frage nach der Zukunft der Kirche und 
der Kirchengemeinden in unserem Kirchenbezirk 
handelt es sich um einen vielschichtigen und kom-
plexen Prozess. Unter dem Motto Kirche weiter 
gestalten hat sich seit über einem Jahr das Pro-
zessteam zusammen mit vielen anderen Menschen 
in unserem Kirchenbezirk gemeinsam auf den Weg 
gemacht in Richtung Kirche der Zukunft. Wir wissen 
nicht im Voraus, wie der Weg aussehen wird. Wir 
können nicht voraussagen wie die verschiedenen 
Menschen und Gemeinden, die sich an diesem Pro-
zess beteiligen, reagieren und den Prozess aufneh-
men werden.
Auf den ersten Blick mag es sich bei Kirche weiter 
gestalten um Strukturfragen, Ideen und Projekte 
handeln. Aber es geht dabei zutiefst auch um ei-
nen geistlichen Prozess und um die Frage: „Welche 
Fenster und Türen und welches neue Land eröffnet 
uns der Geist Gottes auf diesem gemeinsamen 
Weg?“ Bei vielen Treffen der Arbeitsgruppen und 
des Prozessteams spielte dieser geistliche Aspekt 
eine wichtige Rolle.

Dabei gleicht der Weg in einem solch komplexen 
Prozess keiner geradlinigen Strecke oder gar einer 
Schnellstraße. Viel eher handelt es sich um ein tas-
tendes Suchen auf einer kurvenreichen Strecke. Da 
gibt es „Auf“ und „Ab“,  Kurven und Gegenverkehr, 
Sackgassen und Umwege. Und eine rote Linie oder 
ein klarer Sinn zeigt sich oft erst im Rückblick.
Wir dürfen gespannt darauf sein, wohin uns der 
Geist Gottes beim Prozess Kirche 
weiter gestalten als Kirchenbezirk 
und Kirchengemeinden führen wird.

Manfred Brucker

Das Prozessteam 

Das Prozessteam leitet und gestaltet den Prozess 
und nimmt die Ideen und Vorschläge auf, die aus 
den verschiedenen Arbeitsgruppen kommen. Es 
strukturiert die Arbeitsabläufe und gibt Ergebnisse, 
Impulse und Fragen wieder an die Arbeitsgruppen 
zurück.

Die Zusammensetzung des Prozessteams 
Kirche weiter gestalten

Moderiert und begleitet wird das Prozessteam von 
Pfarrerin Gisela Dehlinger und Diakon Hans-Martin 
Härter von der Gemeindeberatung und Organisati-
onsentwicklung in der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg.

Wegen Verhinderung sind nicht alle Prozessteammitglieder abgebildet

Mitglieder			   Funktion / Organisation Vertreter / Vertreterin
Eberhard Feucht, Dekan Vorsitzender des Prozesses
Manfred Brucker, Pfarrer Geschäftsführer des Prozesses
Dr. Christian Rose, Prälat Kirchenleitung Thomas Lehnardt, Pfarrer
Dr. Fritz Röcker, Kirchenrat Kirchenleitung
Christina Hörnig, Pfarrerin SPI (OKR)
Ursula Ripp-Hilt, Schuldekanin Kirchenbezirk
Eberhard Wörner Vorsitzender der Bezirkssynode

Mitglieder			   aus den Berufsgruppen Vertreter / Vertreterin
Christoph Benzenhöfer, Prädikant Prädikanten Marie-Madeleine Ebner
Ulrich Feige, Bezirkskantor Kirchenmusik
Sabine Klein, Sekretärin Sekretärinnen Birgit Weinmann
Michael Lang, Pfarrer	 Pfarrer / Pfarrerinnen Dr. Matthias Deuschle
Martina Nüßle, gewählte Vors. Gewählte Vorsitzende der KGR	 Corinna Beck
Cornelia Seeger, Kirchenpflegerin Kirchenpfleger / Kirchenpflegerinnen
Birgit Weinmann, Sekretärin Mitarbeitervertretung	
Simon Wöhrbach, Jugendreferent Jugendreferenten / Diakone Jan Mundt
Bettina Braun, Religionspädagogin Religionspädagogen Sybille Kalmbach

Moderation			   (von der Gemeindeentwicklung unserer Landeskirche) 

Gisela Dehlinger, Kirchenrätin Gemeindeberatung
Hans-Martin Härter, Diakon Gemeindeberatung

Grundhaltungen im geistlichen Prozess 

In einem geistlichen Prozess ist es wichtig, immer wieder 

innezuhalten. Das, was war, nachklingen zu lassen und zu 

fragen: „Wo stehen wir jetzt? Können wir Spuren Gottes 

entdecken? In welche Richtung zieht der Heilige Geist? 

Entspricht das, was wir tun, dem Geist Jesu Christi? 

Dient es dem Leben? Hat die Liebe Gottes Raum? Auf 

den kommenden Seiten dieses Magazins finden sich vier 

geistliche Grundhaltungen, die in geistlichen Prozessen 

eine Hilfe sein können. Sie haben das Prozessteam auf 

dem bisherigen Weg begleitet: 

Wertschätzen – Lassen – Vertrauen – Erwarten

Texte von Manfred Brucker
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Durch den Pfarrplan 2024 werden in Zukunft Ober-
jettingen und Bondorf und durch den Plan 2030 
Ober- und Unterjettingen stark aufeinander ange-
wiesen sein. Weil wir erkannt haben, dass es nur im 
Miteinander geht, hatten wir als Projekt die Vernet-
zung der Kirchenpflegen von Jettingen und Bondorf 
angedacht. Leider mussten wir jetzt vorerst von 
dieser Idee wieder Abschied nehmen.

Eine gemeinsame Kirchenpflege vor allem kleinerer 
Kirchengemeinden (u.U. auch in einer Kommune, 
wie z.B. Gäufelden) halten wir jedoch für sehr sinn-
voll. 

In manchen Bereichen gibt es jedoch innerhalb 
unseres Distriktes Oberes Gäu schon einiges an 
Zusammenarbeit. Die Gemeinden in Gäufelden mit 
Nebringen, Öschelbronn und Tailfingen rücken näher 
zusammen. Auch Bondorf und Mötzingen wollen 
enger zusammenarbeiten.
In Ober- und Unterjettingen gibt es seit längerer Zeit 
einen Ausschuss zur Förderung der Zusammenar-
beit. Die Zusammenarbeit geschieht vor allem im 
musikalischen (gemeinsamer Kirchen- und Posau-
nenchor), aber auch im Kinder- und Jugendbereich 
(gemeinsame Kinderbibelwochen, Jugendgottes-
dienste). Durch Kirche weiter gestalten war der 
Gedanke eines Jettinger Gemeindebüros entstan-
den. Angedacht wurde die Einrichtung eines Büros, 
in dem Pfarramtssekretärinnen, Kirchenpflegerinnen 
und Pfarrer und Pfarrerinnen gemeinsam arbeiten. 
Ob diese Idee weiter verfolgt werden kann, wird sich 
zeigen. 

Ein drittes im Oberen Gäu angedachtes Projekt ist 
die stärkere Vernetzung der pfarramtlichen Aufgaben. 
Hier denken wir z.B. an Gottesdienste bzw. Andach-
ten in Pflegeheimen, die an verschiedenen Orten 
gehalten werden können. Dasselbe gilt für die Über-
nahme von Diensten im Erwachsenenbildungsbe-
reich, wie ich es schon in der Zeit der Gemeindeson-
derpfarrstelle Oberes Gäu praktiziert habe.

Diese Vernetzung setzt voraus, dass die Kirchen-
gemeinden dies mittragen – und verstehen lernen, 
dass ein solches Arbeiten allerdings auch eine Ver-
änderung bei den Präsenzzeiten der Pfarrkollegen 
und -kolleginnen mit sich bringen kann.

Michael Lang

Projekte im Distrikt Oberes Gäu

Das Pfarramt soll und muss von zu vielen Aufgaben 
entlastet werden. Und so war der einstige Aus-
gangspunkt des jetzigen Prozesses Kirche weiter 
gestalten – einmal das Projekt „Pfarramt lebbar 
gestalten“. Schon seit fast 15 Jahren arbeiten Pfar-
rerinnen und Pfarrer an dieser Aufgabe im Oberen 
Gäu.

Das Obere Gäu – das sind sieben evangelische Kir-
chengemeinden mit insgesamt 7 Pfarrstellen in vier 
kommunalen Gemeinden: Öschelbronn, Tailfingen, 
Nebringen in Gäufelden, Ober- und Unterjettingen 
in Jettingen, Bondorf (mit Hailfingen) und Mötzingen 
(mit Baisingen). Mittlerweile kaum vorstellbar, dass 
der erste Pfarrplan diesem Distrikt eine zusätzliche 
(wenn auch mit 50% angesetzte) gemeindebezoge-
ne Sonderpfarrstelle zuwies. Das Ziel dieser Stelle 
war die Förderung der Zusammenarbeit hauptsäch-
lich im Jugend- und Erwachsenenbildungsbereich. 
Als Pfarrer zur Anstellung hatte ich diese Stelle von 
März 2004 bis September 2006 inne. Gemeinsam 
mit Ehrenamtlichen entwarf ich den Jugendgottes-
dienst „connect“ fürs Obere Gäu und gestaltete 
Kinderbibelwochen. Mit einmal erarbeiteten Themen 
war ich in Frauen-, Senioren-, Bibel- und Haus-
kreisen zu Gast und gründete einen Theologischen 
Gesprächskreis in Tailfingen. 

Durch diese Stelle damals ist im Oberen Gäu ein 
Miteinander gewachsen, das durch Ideen neuer 
Kollegen im Distrikt noch verstärkt wurde. Manuel 
Kiuntke (Bondorf) brachte die Idee einer Sommer-
predigtreihe von seiner bisherigen Pfarrstelle mit. 
Zum jeweiligen Thema, z.B. „Paare in der Bibel“ 
oder „Weggeschichten“ bereiten wir Pfarrer/innen 
und Prädikant/innen Predigten und Gottesdienste 

vor, die jeden Sonntag in einer anderen Kirche des 
Oberen Gäus gehalten bzw. gefeiert wurden. 
Die Überlastung des Pfarramtes ist in den letzten 
Jahren so weit fortgeschritten, dass Urlaubstage 
vielfach nicht genommen werden konnten. Eine 
Poollösung brachte hier Verbesserung. 

Eine gegenseitige und professionell begleitete kolle-
giale Beratung hilft uns, mit dem Erlebten (Konflikt-, 
Krankheit- und Trauerfälle) besser umzugehen. 
Wir haben im Oberen Gäu erkannt, dass wir nur in 
einem noch viel intensiveren Miteinander von Haupt- 
und Ehrenamtlichen Kirche weiter gestalten kön-
nen. Pfarrer, Kirchenmusiker, Prädikanten, Diakone 
und Jugendreferenten müssen sich als Team verste-
hen. 
Dies gilt auch in Bezug auf die Organisation und 
Verwaltung der einzelnen Kirchengemeinden. Sie 
bildet das Gerüst, durch das wir alle Arbeit im Reich 
Gottes erst tun können. Kirchengemeinderat, Pfarr-
amtssekretärinnen und Mesnerinnen arbeiten eng 
zusammen und auch die Kirchenpfleger gehören 
ganz entscheidend zu diesem Team. 

Michael Lang ist seit 2010 
Pfarrer in Unterjettingen und 
Mitglied im Prozessteam von 
Kirche weiter gestalten.

Unterjettingen Oberjettingen
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Zeltfestival Kuppingen-Nufringen 2017

Allein ein großes Zeltfestival stemmen – wie sollte 
das gehen? Gemeinsam wurde es möglich: Als Kir-
chengemeinden Nufringen und Kuppingen verbrach-
ten wir unter dem Motto „Grund genug!“ 14 wun-
derschöne Tage in einem großen Zelt vom Amt für 
Missionarische Dienste mit einladender Atmosphäre, 
vielen Gästen, guten Begegnungen, unvergesslichen 
Erlebnissen und glaubensstärkenden Impulsen. 
Die gemeinsame Vorbereitung kostete viel Zeit, Ide-
en und Kraft.

Schön zu sehen war dabei aber auch, was entste-
hen kann, wenn sich ca. 250 Ehrenamtliche mit ihren 
unterschiedlichen Gaben einbringen, und wie zwi-
schen den beiden Kirchengemeinden Beziehungen 
gewachsen sind.

Diese wollen wir bewahren – nicht nur auf privater 
Ebene, sondern auch als Kirchengemeinden. Wir 
haben gute Gründe entdeckt, als Nachbargemein-
den auch weiterhin manches gemeinsam zu gestal-
ten, zu unternehmen und zu erleben. So feiern wir 
zweimal im Jahr zusammen Gottesdienst.
Einmal jährlich treffen sich die Kirchengemeinderäte 
in geselliger Runde zum Austausch. Die Theater-
gruppe des Zeltfestivals ist auch im Jahr danach 
noch einmal aufgetreten, und das Passionsspiel 
2019 wurde von Nufringer und Kuppinger Schau-
spielern bestritten, im Jahr 2020 steht schließlich 
eine gemeinsame Israelreise auf dem Programm. 
Und wer weiß, was in bewegter Zeit noch zwischen 
den Kirchengemeinden Kuppingen und Nufringen 
werden wird?!

Pfarrerin Heidi Fuchs und Pfarrehepaar Deuschle

Zeltkirche Reusten 2016

„Die praktische Zusammenarbeit der Kirchenge-
meinden im Vorfeld und im Hintergrund war genial!“ 
So hat es Heiderose Bökle, Pfarramtssekretärin in 
Reusten, in einer Mitteilung für die amtlichen Nach-
richten im Jahr 2016 nach der „Zeltkirche“ in Reus-
ten formuliert. Zwei Wochen lang gab es auf dem 
Reustener Kirchberg vielfältige Veranstaltungen und 
Angebote für Jung und Alt. Für bis zu 550 Personen 
hatte es im Kirchenzelt Platz. „Wir hatten mit Mr. Joy 
den wohl bekanntesten und vielfältigsten christlichen 
Aktionskünstler Europas gebucht. Und im Anschluss 
sorgte DJ Faith mit christlicher House- und Chart-
musik für gute Stimmung auf der Aftershow-Party“, 
so heißt es weiter. Diese gemeinsame Aktion der 
sieben Ammertaler Kirchengemeinden machte Ver-
anstaltungen und Erlebnisse möglich, die eine Ge-
meinde allein nicht stemmen konnte. Beteiligt waren 
die Kirchengemeinden Reusten, Altingen, Entringen, 
Breitenholz, Gültstein, Kayh und Mönchberg.

Redaktionsteam

Dr. Matthias Deuschle 
und Friederike Deuschle

teilen sich als Theologen-

ehepaar die Pfarrstelle in 

Kuppingen.

Heidi Fuchs 
ist Pfarrerin in Nufringen.

Wertschätzen
noch einmal hinschauen

Danken für das, was Gott schenkt. So könnte man „wert-

schätzen“ auch umschreiben. Viele Psalmen können im 

wahrsten Sinne des Wortes ein Lied von der Güte Gottes 

singen. Manchmal hilft es schon, wenn wir noch einmal 

genau hinschauen. Nicht nur das Große, auch das Kleine, 

Schwache und Unscheinbare hat bei Gott seinen beson-

deren Wert.
Jesus Christus begegnete gerade schwachen und bedürf-

tigen Menschen mit großer Wertschätzung. Gott lädt dazu 

ein, dass wir anderen Menschen und der ganzen Schöp-

fung mit derselben Wertschätzung begegnen, die er auch 

uns gegenüber hat.
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Sommerpredigtreihen 

Ein Projekt, das sich in unserem Kirchenbezirk im 
Distrikt „Oberes Gäu“ bereits seit einigen Jahren 
bewährt hat, ist die Planung und Durchführung 
von gemeinsamen Predigtreihen von Pfarrern und 
Pfarrerinnen und Prädikanten und Prädikantinnen 
während der Sommerferien. (Siehe hierzu auch den 
Bericht von Pfarrer Michael Lang S.11f)
Unter einer zuvor gewählten Überschrift wechseln 
die Prediger und Predigerinnen mit ihrem jeweiligen 
Thema durch die verschiedenen Gemeinden. Durch 
diese Form der Gottesdienstaufteilung kommen 
die Gemeindeglieder in den Genuss, die verschie-
denen Pfarrer und Pfarrerinnen des Distrikts näher 
kennenzulernen. Das sorgt für Abwechslung auf 
beiden Seiten. Zusätzlich bringt es für die Prediger 
Entlastung, da sie mit einem Thema in mehrere 
Gemeinden gehen können. Auch die notwendigen 
Urlaubsvertretungen in den Sommerferien können 
im Rahmen der Predigtreihen leichter organisiert 
werden.

In diesem Jahr werden die Kirchengemeinden 
Herrenberg und Haslach gemeinsam mit den 
sieben Kirchengemeinden im Ammertal ihre erste 
Sommerpredigtreihe starten. Auf die Erfahrungen 
mit diesem neuen Format im Distrikt Herrenberg-
Ammertal darf man gespannt sein. Zugleich ist die 
Sommerpredigtreihe auch der Auftakt zu einer zu-
künftigen engeren Zusammenarbeit der Gemeinden 
im Distrikt Herrenberg-Ammertal.

Manfred Brucker

Lichterkette in Herrenberg

Ein starkes Zeichen der Verbundenheit setzten viele 
Christinnen und Christen im Kirchenbezirk Herren-
berg bei der Aktion „Lichterkette“ am Sonntagabend 
des 12. März 2017. Die drei großen christlichen 
Kirchen des Kirchenbezirks (evangelisch, evange-
lisch-methodistisch und katholisch) hatten zu dieser 
gemeinsamen Aktion eingeladen. Nach Beendigung 
der beiden zeitgleichen Gottesdienste in der katholi-
schen St. Josefskirche und der evangelischen Stifts-
kirche bewegten sich die weit über 1000 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer mit ihren Lichtern in Form 
einer Lichterkette aufeinander zu. Um Punkt 19 Uhr 
wurde die Lichterkette bei ruhendem Straßenverkehr 
auf dem Herrenberger Reinhold-Schick-Platz in der 
Stadtmitte - begleitet vom Geläut der Glocken - für 
7 Minuten geschlossen.

Broschüre und Veranstaltungen zum 
Reformationsjahr

Anlässlich des 500-jährigen Reformationsjubiläums 
im Jahr 2017 wurde von einem Team des Kirchen-
bezirks eine bunte und vielseitige Reformations-
broschüre herausgebracht und in allen Bezirksge-
meinden verteilt. Das ganze Jahr über fanden an 
verschiedenen Orten unterschiedlichste Aktionen 
und Veranstaltungen statt, zu denen alle Interessier-
ten über die kirchengemeindlichen Grenzen hinaus 
eingeladen waren. Ein Höhepunkt war die Rede von 
Bundespräsident a.D. Dr. Horst Köhler in der vollbe-
setzten Herrenberger Stiftskirche.

Erster Diakonieatlas des Kirchenbezirks

Am 15. Februar 2019 stellte Diakoniepfarrer Thilo 
Dömland auf der Bezirkssynode im Herrenberger 
Gemeindehaus den erstmals herausgebrachten Dia-
konieatlas des Kirchenbezirks der Öffentlichkeit vor. 
In ihm sind die diakonischen Einrichtungen, Arbeits-
felder und Aktivitäten im Kirchenbezirk Herrenberg 
gesammelt und beschrieben.

Highlights gemeinsamer Projekte aus der jüngeren Vergangenheit
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Auch mit Blick auf den Pfarrplan erschien es den 
Kayhern und Mönchbergern ratsam zu sein, die 
Strukturen anzupassen und zu modernisieren. Denn 
der Pfarrplan 2024 gibt das Ziel vor, dass die Pfarrer 
der Kirchengemeinden Kayh/Mönchberg, Gültstein 
und Altingen/Reusten einen Teilauftrag in Herrenberg 
übernehmen, um dort eine wegfallende Pfarrstelle 
zu ersetzen; im Kirchenbezirk Herrenberg werden 
insgesamt 3,25 Stellen gestrichen. Bei diesem 

Strukturprozess will man in Kayh und Mönchberg 
auch die Gemeindemitglieder zu Wort kommen las-
sen und „mitnehmen“. Für manche ältere Gemein-
demitglieder dürfte ein möglicher Fusionsprozess 
gewöhnungsbedürftig sein. Denn in früheren Zeiten, 
als beide Ortschaften noch mit einer eigenständigen 
Infrastruktur nicht nur im kirchlichen Bereich ausge-
stattet waren, gab es auch so manche Nicklichkei-
ten, wie es zwischen Nachbarorten bisweilen üblich 
ist. Auch bei einem vereinigten kirchlichen Gemein-
wesen wären viele Detailfragen zu klären. 

Eine gewisse Eigenständigkeit könnten die Orts-
teile auch dann behalten, wenn die Überlegungen 
tatsächlich in eine gemeinsame Kirchengemeinde 
münden würden. „Wenn wir auf der Kirchengemein-
derats-Ebene zusammenarbeiten, wären wir trotz-
dem nicht gezwungen, Gruppen und Kreise zusam-
menzulegen - die könnten ihre Selbstständigkeit 
behalten und nur zusammenwachsen, wenn sie das 
von sich aus möchten“, zeigt der Kayher Kirchenge-
meinderat Uwe Schmid eine potenzielle Lösungs-
möglichkeit auf.
Bei einer Gemeindeversammlung im November 
2018 wurde den Gästen der Stand der Dinge vor-
gestellt - unter dem Motto „Frust oder Chance für 
unsere Kirchengemeinden?“ Ob es mehr Frust oder 
mehr Chancen auf dem möglichen Weg zur Gesamt-
kirchengemeinde geben wird? Noch ist alles ein 
Entwurf, entschieden ist noch nichts. Ob Kayh und 
Mönchberg zu einer Gesamtkirchengemeinde, zu 
einer Verbundkirchengemeinde oder zu einer fusi-
onierten Kirchengemeinde zusammenwachsen, ist 
noch offen. „Wir sind gut aufgestellt, was die Umset-
zung des Pfarrplans 2024 angeht“, ist Uwe Schmid 
überzeugt. Und: „Auf Kirchenbezirks-Ebene hatte 
man es den Kayhern und Mönchbergern nicht zuge-
traut, dass sich beide so aufeinander zu bewegen“, 
betont der Ingenieur. 

Uschi Buck

Vielerorts gibt es noch einen Pfarrer pro Kirchturm. 
Ein Blick in die Zukunft unserer Landeskirche jedoch 
zeigt eine Veränderung in der Versorgungsleistung 
der Gemeinden durch Pfarrer. In Kayh und Mönch-
berg teilen sich jedoch schon über mehrere Jahre 
hinweg zwei rechtlich getrennte Kirchengemeinden 
einen Pfarrer. Das im Kirchenbezirk Herrenberg 
praktizierte Modellprojekt Kirche weiter gestalten 
widmet sich gegenwärtig unter anderem der Fra-
ge, ob eine intensivierte gemeindeübergreifende 
Zusammenarbeit als Chance und Bereicherung zu 
verstehen sein könnte. In Kayh und Mönchberg ist 
man dazu bereits in die Praxis eingetaucht und stellt 
Überlegungen an, welche positiven Effekte aus einer 
verstärkten Zusammenarbeit oder aus einer mögli-
chen Gesamtkirchengemeinde hervorgehen könnten.

Die Kirchengemeinderäte der beiden Herrenber-
ger Stadtteile kamen vor kurzem im Haus Birkach 
in Stuttgart zusammen, um in dieser strukturellen 
Diskussion voranzukommen. Unterstützt und bera-
ten wurden die gewählten Gremiumsvertreter dabei 
von Christina Hörnig und Hans-Martin Härter vom 
Projekt Strukturen, Pfarrdienst und Immobilien (SPI) 
der evangelischen Landeskirche. Vorbereitet wurde 
die Wochenend-Tagung auch von der Mönchberger 
Kirchengemeinderats-Vorsitzenden Corinna Beck, 
die sich positiv über einen gemeinsamen Weg von 
Kayh und Mönchberg äußerte: „Im vergangenen 
Jahr der Vakatur sind wir stärker zusammengewach-
sen. Im Moment sind wir auf dem Weg, nach rechtli-
chen Strukturen zu suchen, die uns auf diesem Weg 
des gemeinsamen Lebens unterstützen können.“ 

Pfarrer Ulrich Weber hat Anfang 2019 sein neues 
Amt in Kayh und Mönchberg angetreten; zuvor war 
die Stelle über ein Jahr lang vakant gewesen. In die-
ser pfarrerlosen Zeit tagten die beiden bislang noch 
selbstständigen Kirchengemeinderäte mehrfach 
gemeinsam und nahmen sich der Frage an, wie man 
ansprechende Strukturen schaffen und Doppelstruk-
turen vermeiden könnte, um möglichen Bewerbern 
gute Bedingungen zu bieten. „Die größte Motivation 
war, dass eine gemeinsame Pfarrstelle attraktiv sein 
soll“, erklärt der Kayher Kirchengemeinderat Uwe 
Schmid. 

Eine Möglichkeit könnte beispielsweise darin beste-
hen, dass die Kirchengemeinderäte weiterhin ge-
meinsam tagen und nicht separat. Bereits während 
der Vakatur feierten die Kayher und Mönchberger 
Protestanten an jedem ersten Sonntag im Monat 
einen gemeinsamen Gottesdienst, abwechselnd in 
Kayh und in Mönchberg - statt jeweils einen Got-
tesdienst in beiden Dörfern. In den Sommerferien 
wurde sonntags ebenfalls nur ein Gottesdienst im 
Wechsel angeboten. Themen, die beide Kirchen-
gemeinden betrafen, wurden gemeinsam beraten 
und entschieden. Weitere gemeinsame Aktionen wie 
beispielsweise Weihnachtsandachten gab es bereits 
vereinzelt auch schon vor der Vakatur. Teilweise 
bestehen auch bereits gemeinsame Strukturen, die 
aber (noch) nicht zusammengeführt sind: So arbeitet 
beispielsweise Birgit Gussmann als Kirchenpflegerin 
für beide Kirchengemeinden - aber jeweils mit sepa-
ratem Dienstauftrag.

Kayh / Mönchberg: Ein Pfarrer und zwei Kirchengemeinden 

Kayh

Mönchberg
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Eine gute Erfahrung mit dem Los-Lassen 

Zu Beginn des Magazin wurde im Hinblick auf den 
Prozess Kirche weiter gestalten im Zusammen-
hang mit den geistlichen Haltungen (S.11) davon ge-
sprochen, dass es in diesem Prozess immer wieder 
auch darum geht, innezuhalten und zu fragen: Was 
ist jetzt dran? Wenn man Dinge nachklingen lässt 
und den Dingen gemeinsam nachspürt, dann fühlt 
sich manches gut und weiterführend an. Anderes 
dagegen hinterlässt eine ungute Unruhe und Zweifel.

In der ursprünglichen Planung des Prozesses hatte 
das Prozessteam für den 7.7.2019 einen großen 
Kirchenbezirkstag in Gärtringen vorgesehen. An ihm 
sollte Kirche weiter gestalten den Gemeinden vor-
gestellt und möglichst viele Menschen in den Pro-
zess mit hineingenommen werden. Als die Planung 
in diesem Frühjahr dann konkreter wurde, merkten 
wir jedoch in der Teamleitung, dass dieses Vorhaben 
zum vorgesehenen Zeitpunkt aus verschiedenen 
Gründen nicht dran war. Es würde zu viele Kräfte an 
der falschen Stelle binden. Und so entschlossen wir 
uns, die bereits angelaufenen Planungen zu stoppen 
und den Kirchenbezirkstag abzusagen. Diese Ent-
scheidung, den ursprünglichen „Fahrplan“ Los-zu-
lassen, hat sich in der Folge als richtig und entlas-
tend erwiesen.

Anstelle der umfangreichen Vorbereitungen für einen 
Kirchenbezirkstag ist jetzt dieses Magazin entstan-
den. Er wäre sonst nicht möglich gewesen. Auch die 
Kräfte und die Kapazitäten, die wir für die weitere 
Entwicklung von Kirche weiter gestalten im Augen-
blick dringend brauchen, hätten uns gefehlt.

Manfred Brucker

Die Sicht der gewählten KGR-Vorsitzenden 

Seit April 2018 treffen sich die gewählten KGR-Vor-
sitzenden des gesamten Kirchenbezirks in regelmä-
ßigen Abständen.
Zunächst lernten wir uns mit unseren Stärken und 
Schwächen gegenseitig kennen.
Unser Horizont öffnete sich über unseren eigenen 
Kirchturm hinaus. Wir fühlen uns jetzt nicht mehr als 
Einzelkämpfer, sondern wissen voneinander und ste-
hen in regem Austausch zueinander.
Schnell wurde klar, dass alle KGR mit den gleichen 
Themen zu kämpfen haben. Bauschauen, Sicher-
heitsfragen, Datenschutz, EDV …bringen uns Ehren-
amtliche und Pfarrer und Pfarrerinnen oft an unsere 
Grenzen. 
Unterschiedliche Ideen entstanden, wie Entlastung 
der Vorsitzenden und mehr Kooperationen der Ge-
meinden möglich sein könnten.
Kirche weiter gestalten bietet erstmals die Mög-
lichkeit neue Strukturen zu denken und voranzutrei-
ben.
Eine Idee ist, Themen der Sicherheit an externe 
professionelle Fachkräfte zu vergeben und zu bün-
deln. Erste Schritte in diese Richtung wurden bereits 
eingeleitet.
Ein weiterer Vorschlag: Eine neue Arbeitsstelle im 
Bezirk zu schaffen – die eines Koordinators. Diese 
Person sollte zur Aufgabe haben das Zusammen-
wachsen bzw. die Zusammenarbeit innerhalb des 
Kirchenbezirks zu fördern. Dazu müsste die Person 
jede Gemeinde kennen und wäre dann eine zentrale 
Anlaufstelle und fachlich kompetenter Ansprech-
partner für die Gemeinden. In den nächsten Wochen 
werden von uns Vorsitzenden Details dazu erarbeitet 
und überlegt, wie dies umsetzbar sein könnte.
Kirche weiter gestalten bietet die Chance ein gro-
ßes Netzwerk aufzubauen von dem wir alle profitie-
ren und gemeinsam wachsen können. 

Leider hat sich in den vergangenen Jahrzehnten die 
Arbeit der KGR zum Organisieren und Verwalten hin 
entwickelt. Raum für echte geistliche Entwicklung 
scheint auf Grund der vielerlei Aufgaben immer 
schwieriger. Kirche weiter gestalten gibt uns die 
Möglichkeit, Ideen zu entwickeln um wieder Raum 
zu schaffen für das Wesentliche: GOTT.

In unseren Treffen hat sich mittlerweile eine Struk-
tur des gegenseitigen Wahrnehmens und Hörens 
entwickelt. Auch ein Hören auf Gott. Dank der tollen 
Begleitung durch Alma Ulmer vom EJW dürfen wir 
auf Gottes Wort hören und wahrnehmen, was er mit 
uns und unserer Kirche vorhat. 

Wir alle investieren noch einmal zusätzlich viel Zeit in 
dieses Projekt, aber es motiviert uns auch zu sehen, 
dass wir gemeinsam etwas bewegen und Kirche 
gestalten können.

Corinna Beck für die gewählten Vorsitzenden

Lassen
die Hände in den Schoß legen
Vermutlich eine der schwersten geistlichen Übungen ist das Los-Lassen. Uns selbst, das Heft des Handelns, Vorhaben und Projekte aus der eigenen Hand geben. Das braucht viel Überwindung, Vertrauen und Mut. Gelingt es uns in der Kirche Vertrautes und Gewohntes zu lassen und zu beenden, wenn es sich „überlebt“ hat? Können wir darauf vertrauen, dass Gott den weiteren Gang der Geschichte und der Kirche in seiner Hand hält und Neues schaffen kann? Jesus selbst hat immer wieder die Ruhe gesucht, um die „Hände in den Schoß zu legen“ und auch seine Jüngerinnen und Jünger dazu ermutigt: „Ruht ein wenig!“ Markus 6,31

Corinna Beck ist gewählte 
Vorsitzende im Kirchenge-
meinderat Mönchberg.
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Andere Perspektiven eröffnet das Modell „Blockun-
terricht am Wochenende“. Eine Religionspädagogin 
und eine Pfarrerin führen bei diesem Modell am Frei-
tagnachmittag und am Samstag im Gemeindehaus 
der Kirchengemeinde Blockunterricht durch. Auch 
der Gottesdienst am Sonntag könnte mit einbezo-
gen werden. 

Ein Beispiel: Die Unterrichtseinheit „Das ist aber 
ungerecht“ wird an einem solchen Wochenende 
methodisch-didaktisch aufbereitet und den Schülern 
auf ganz andere Art und Weise als in der Schule ver-
mittelt. Die Schüler lernen ganz praktisch, was fairer 
Handel bedeutet, wenn sie faire Produkte gemein-
sam einkaufen und miteinander kochen. 
„Lernen, Erarbeiten, Erleben, gemeinsames Leben 
und Lernen, praktische Umsetzung und die Möglich-
keit einer besonderen Aktion greifen hier ineinander“, 
ist Sybille Kalmbach begeistert. Durch den Blockun-
terricht an Wochenenden entfiele ab Ostern der Re-
ligionsunterricht für die Pfarrerin. Sie könnte nun bis 
zum Sommer auch in der Schulzeit Urlaub nehmen 
und dann in den Sommerferien die Vertretung für die 
Pfarrkollegen und Pfarrkolleginnen übernehmen.

Auch das Modell „Grundschultausch“ könnte Pfar-
rerinnen und Pfarrer entlasten. Wenn zwei Pfarrer, 
die an der Grundschule die gleiche Klassenstufe 
unterrichten, nach einem halben Jahr die Klassen 
tauschen, bräuchten sie nicht alle Themen aus dem 
Bildungsplan vorzubereiten, sondern nur die Hälfte. 
Sie unterrichten ihre Themen zuerst an ihrer Stamm-
schule und dann genau das Gleiche noch mal in der 
„Tausch-Schule“.
Ob diese Ideen tatsächlich greifen, wird sich in der 
Praxis zeigen. Die Modelle „Stundenabgabe“ und 
„Blockunterricht“ werden ab Herbst erprobt. An ihrer 
Vision, Schule und Kirche mehr zusammenzubrin-
gen, arbeiten die drei Religionspädagoginnen mit 
Elan weiter.

Andreas Roß

Außer einer Religionspädagogin und einem Pfarrer könnten auch Jugendmitarbeiter 
in den Blockunterricht einbezogen werden.

Schule und Kirche zusammenbringen

„Kirche war für mich bisher höchstens in Reli ein 
Thema. Aber jetzt weiß ich endlich, was die in einer 
Kirchengemeinde tatsächlich machen.“ So könnte 
ein Schüler schon in wenigen Jahren reden, wenn es 
nach den Religionspädagoginnen Sybille Kalmbach, 
Bettina Braun und Schuldekanin Ursula Ripp-Hilt 
geht. „Wir möchten Kirche und Glauben über den 
Unterricht hinaus erfahrbar machen“, formuliert 
Sybille Kalmbach ihr Anliegen bei ihrem Engagement 
im Projekt Kirche weiter gestalten. 
Dafür haben die Religionslehrerinnen einerseits 
Ideen formuliert, wie sie Schule und Kirche mehr zu-
sammenbringen können. Diese Ideen werden in den 
kommenden Monaten weiterentwickelt. Andererseits 
haben sie zusammen mit Pfarrerinnen und Pfarrern 
Modelle durchdacht, wie die Ortsgeistlichen entlas-
tet werden können.

Bei den Zukunftsideen bieten sozialdiakonische 
Projekte viele Möglichkeiten. „Wie wäre es, wenn 
eine ganze Schulklasse eine Vesperkirche nicht nur 
besucht, sondern gemeinsam entwickelt, wie sie 
selbst daran mitarbeiten kann?“ fragt sich Bettina 
Braun. In einem klar umgrenzten Umfang könnten 
die Schülerinnen und Schüler so eigene Erfahrungen 
sammeln und sich damit auseinandersetzen, warum 
Kirche sich auf diese Weise engagiert.
Wenn in Klasse 6 ohnehin das Thema „Fremde - wie 
Menschen ihren Glauben leben“ ansteht, könnten 
die Schüler mit zusätzlichen Poolstunden auch ein 
Projekt zum interreligiösen Dialog auf den Weg brin-
gen. Wieder andere möchten vielleicht eine Partner-
schaft mit einem Seniorenheim in der Umgebung 
starten. 

Religionspädagogische Kompetenz erarbeiten sich 
die Schülerinnen und Schüler auch, wenn sie bei-
spielsweise in einer Schul-AG einen Traineekurs 
machen. Dieser Kurs vermittelt Grundkenntnisse für 
die Leitung einer Kinder- oder Jugendgruppe. Die 
Religionslehrerin würde in diesem Fall mit einer Kir-
chengemeinde zusammenarbeiten. „Beide, Schule 
und Kirche, haben ein Interesse daran, Jugendliche 
gut auszubilden im pädagogischen und methodisch-
praktischen Bereich“, betont Sybille Kalmbach. 
Diese Spur wollen die Religionspädagoginnen wei-
terverfolgen.

Neben frischen Ideen für eine bessere Kooperati-
on von Schule und Kirche war die Entlastung der 
Pfarrerinnen und Pfarrer beim Religionsunterricht ein 
weiteres Ziel ihrer Arbeit. Das erwies sich aber als 
knifflige Aufgabe. „Pfarramt und Schule sind zwei 
Systeme mit je eigenen Gesetzmäßigkeiten“, berich-
tet Schuldekanin Ursula Ripp-Hilt. Das enge Korsett 
durch den Stundenplan zum Beispiel mache die 
Zusammenarbeit schwierig. Andererseits könne eine 
engere, manchmal auch nur punktuelle Zusammen-
arbeit von Pfarrerinnen und Religionspädagoginnen 
erstere entlasten. Auch Kontakte zwischen Schul-
klassen und Jugendarbeit werden so ermöglicht.
 
Die Religionspädagoginnen haben mehrere Modelle 
entwickelt, die Pfarrer entlasten könnten. Beim Mo-
dell „Stundenabgabe“ könnte eine Religionslehrerin 
gerade in den „Hochzeiten“ pfarramtlicher Tätigkeit 
wie in der Passionszeit, vor den Konfirmationen oder 
im Advent Unterrichtsstunden von einem Pfarrer 
übernehmen. 

Andreas Roß ist Pfarrer in Hild-

rizhausen, Mitglied im Redakti-

onsteam Kirche weiter gestalten

und zuständig für die Pressearbeit 

im Kirchenbezirk.

Sybille Kalmbach und Bettina Braun
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Im Rahmen unseres Prozesses Kirche weiter 
gestalten bieten wir als Kirchenbezirk an, dass wir 
manche Aufgaben, die in allen Gemeinden in glei-
cher Weise anfallen, vom Kirchenbezirk aus direkt 
organisieren und veranlassen.
Zu denken ist dabei an die Arbeitssicherheit und die 
Umsetzung gesetzlicher Bestimmungen wie z.B.
die Prüfung der Rauchmelder, der Feuerlöscher, der 
Leitern, der Aufzüge, der E-Check aller ortsverän-
derlichen und ortsfesten Anlagen und der Brand-
schutztüren in Gemeinde- und Pfarrhäusern. Wir 
werden Rahmenverträge für den gesamten Kirchen-
bezirk abschließen, damit die Gemeinden entlastet 
werden und in den Genuss günstigerer Konditionen 
kommen. Gleichfalls können dadurch die gesetz-
lichen Bestimmungen flächendeckend umgesetzt 
werden und die Haftungsrisiken minimiert werden.  
Die Entscheidung darüber, ob der Rahmenvertrag 
genutzt wird, trifft der jeweilige Kirchengemeinderat. 

Zur Zeit werden Bestandsaufnahmen gemacht und 
Angebote eingeholt. Wir hoffen, dass wir bis zum 
30.6.19 entsprechende Verträge anbieten können. 

Dies ist ein erster Schritt, um die örtlichen Kirchen-
gemeinden zu entlasten und Vorgänge zu verein-
fachen. Weitere gute Ideen zu einer gemeinsamen 
Vorgehensweise auch in anderen Bereichen sind 
herzlich willkommen.

Erich Schneider

Kirchenpflege in Jettingen 
mit Andrea Schuon im Gespräch

Welche Aufgaben haben Sie übernommen? 

Ich bin seit 1992 Pfarramtssekretärin in Unterjettin-
gen und habe seit 01.04.2019 dort auch das Amt 
der Kirchenpflegerin übernommen. Dieses Amt 
bekleide ich auch schon seit 2001 in Oberjettingen.  
Als Kirchenpflegerin bin ich jetzt in zwei selbstän-
digen Kirchengemeinden für das Haushalts-, Kas-
sen-, Rechnungswesen und die Personalverwaltung 
zuständig.

Was ist Ihnen bei Ihrer Aufgabe besonders wichtig?

Für mich sind die Finanzen der Kirchengemeinde 
mehr als nur Zahlen. Dahinter stehen Menschen, 
Projekte und Gebäude.

Sie sind Kirchenpflegerin für zwei Kirchenge-
meinden, die unabhängig sind. Welche Vorteile 
hat dies für die jeweils andere Kirchengemeinde?

Oftmals sind es die gleichen Themen in den Gremi-
en, im Kirchengemeinderat. Die gleichen Aufgaben 
stehen an. Fortbildungen und verschiedene Mee-
tings werden nur von einer Person besucht. Die 
örtlichen Gänge zu Behörden oder zu den Bankinsti-
tuten müssen nur einmal gemacht werden. 

Sehen Sie Vorteile für Ihre beiden Pfarrer durch 
diese übergreifende Konzentration der Aufga-
ben?

Kurze Wege für gegenseitige Informationen; gleiche 
Probleme im Verwaltungsbereich und Suche nach 
gemeinsamen Lösungen. In Unterjettingen Kombi-
nation Kirchenpflege – Pfarramtssekretärin: Kurze 
Wege, man ist mehr miteinander im Gespräch.

Meines Wissens war auch eine Zusammenarbeit 
mit Bondorf angedacht. Was war hier geplant?

Wir hatten angedacht, für die Kirchengemeinden 
Bondorf, Oberjettingen und Unterjettingen ein 
gemeinsames Büro für die Kirchenpflege zu haben. 
Dadurch wäre eine gegenseitige Vertretung und eine 
übergreifende Aufgabenteilung möglich gewesen. 
Eine Kirchenpflegerin hätte sich z.B. um das Per-
sonalwesen, die andere z.B. um das Finanzwesen 
jeweils für alle Kirchengemeinden gekümmert.
Da ich aber jetzt selbst 100% arbeite, haben sich 
diese Überlegungen zerschlagen. 

Was würden Sie den Lesern noch gerne mitgeben?

Vertraut den neuen Wegen, auf die der Herr uns 
weist.

Die Fragen stellte Hans Haischt
Mitglied im Redaktionsteam Kirche weiter gestalten

Dienstleistungsangebot des Kirchenbezirks an die Gemeinden

Erich Schneider 
war kommissarischer 
Kirchenpfleger in Herrenberg.

Andrea Schuon ist Kirchenpflegerin 

in Ober- und Unterjettingen 

sowie Pfarramtssekretärin in 

Unterjettingen.

Vertrauen 
Boden unter den Füßen haben

Immer wieder lädt Gott die Menschen ein, ihm zu ver-
trauen. Ein anderes Wort für Vertrauen ist Glauben. Jesus 
sagt: „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und 
glaubt an mich!“ (Johannes 14,1) Solches Vertrauen kann 
wie ein fester Boden unter den Füßen sein. Wir dürfen 
Gott zutrauen, dass er unsere Schritte leitet und uns ver-
sorgt, mit dem, was wir nötig haben. Erinnern wir uns an 
Zeiten und Ereignisse, in denen Gott uns zur Seite gestan-
den hat und unser Vertrauen nicht enttäuscht wurde?
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Eine Sicht aus mehreren Perspektiven

Nicht nur unsere Gesellschaft befindet sich in einem 
tiefgreifenden Wandel, sondern auch das Bild, das 
viele Menschen von Kirchengemeinde und Pfarrer 
bzw. Pfarrerin haben. Strukturen in der Kirche wer-
den sich gravierend ändern. 

Kirche muss sich verändern, um auf diese neue 
Situation zu reagieren. Das Projekt Kirche weiter 
gestalten ist nicht nur ein Projekt der Wünsche und 
Hoffnungen für eine geträumte Kirche, sondern eine 
wichtige Weichenstellung zur Sicherung unserer 
kirchlichen Arbeit schlechthin.

Perspektive als Pfarrperson

Es geht beim Projekt Kirche weiter gestalten je-
doch auch darum, diese schiere Notwendigkeit posi-
tiv zu nutzen, damit wir auch die Chancen erkennen, 
die sich jetzt im Moment bieten.
So sind zum Beispiel die Pfarrer und Pfarrerinnen 
schon längst zunehmend geplagt und oft auch über-
fordert, im Spagat zwischen Topmanager und Seel-
sorger ihre Rolle zu finden. Als Verwalter, Bauherr, 
Personalchef, Leiter der Gruppen und Kreise, Lehrer 
und Bediener der mittlerweile immer größer werden-
den Individualität der Kasualien (Taufen, Hochzeiten, 
Beerdigungen) und vielem mehr hat der Pfarrer seine 
eigentliche Rolle verloren, zu der er eigentlich ausge-
bildet wurde, nämlich Verkündigung, Seelsorge und 
Bildung.

Welche Chancen böten sich, wenn wir Pfarrerinnen 
zum Beispiel Verwaltungsaufgaben, Bausachen 
oder anderes delegieren könnten oder wenn Pfarrer 
tatsächlich einmal Zeit und Muße hätten, das zu tun, 
was sie wirklich gut können? Könnte ein Teampfarr-
amt (mehrere Personen für mehrere Gemeinden) die 
Talente der Pfarrer und Pfarrerinnen zur Entfaltung 
bringen, damit alle etwas davon haben?

Perspektive als Pfarrerin

In Zukunft werden vermehrt Pfarrerinnen in den 
Pfarrämtern anzutreffen sein. Für diese Zielgruppe 
sind schon neue Strukturen geschaffen worden wie 
zum Beispiel Teilzeitstellen und die Möglichkeit, 
nicht im Pfarrhaus vor Ort wohnen zu müssen. 
Was wäre, wenn der Konfirmandenunterricht orts-
übergreifend in Blockseminaren stattfände und der 
Mittwochnachmittag für die Kinderbetreuung zu 
Hause frei wäre? 

Was geschähe, wenn Sitzungen oder Fortbildungen 
grundsätzlich nicht mehr nachmittags stattfänden 
und Trauerfeiern überall auch vormittags möglich 
wären? Was wäre, wenn es tatsächlich eine konkrete 
Stundenberechnung gäbe? Erste Schritte werden 
auf diesem Weg schon getan, doch das Pfarramt 
ist für Frauen mit begrenztem Dienstauftrag und zu 
betreuenden Kindern aus meiner Sicht immer noch 
ein grenzwertiges Unternehmen.

Perspektive als Gemeindglied

Kommen wir zum Schluss zu den Gemeinden: wie 
schön zu erleben, dass verschiedene Gemeinden in 
einer Sommerpredigtreihe auch die verschiedenen 
Pfarrer und Pfarrerinnen aus anderen Kirchenge-
meinden kennen lernen können. Wie hilfreich, wenn 
Gemeinden zusammenarbeiten oder nach Trauerfei-
ern oft versichert wurde, dass es auch sehr gut war, 
obwohl es der Ortspfarrer aus Krankheitsgründen 
eben nicht leisten konnte. 

Ganz wunderbar auch, wenn Konfirmandeneltern 
erzählen, sie bereisen den Kirchenbezirk, besuchen 
Jugendgottesdienste in verschiedenen Gemeinden 
und fühlen sich wirklich bereichert. Gemeinden ler-
nen über ihre eigene Gemeinde hinaus, auch Ange-
bote aus anderen Gemeinden zu nutzen.
Vielleicht müssen wir einfach unser Gemeinde- und 
Pfarrbild ändern lernen. 
Ein Pfarrer, ein Kirchturm - diese Gleichung lässt 
sich nicht mehr halten und es wäre auch schön, 
wenn wiederentdeckt würde, dass der Pfarrer oder 
die Pfarrerin nicht die Kirche ist, sondern, dass wir 
alle zusammen Kirche sind.  

Uschi Buck

Uschi Buck ist Vertretungspfarrerin im Kirchenbezirk mit 50% Dienst-auftrag und Mutter von drei Kin-dern, Gemeindeglied in Gültstein, Mitglied im Redaktionsteam Kirche weiter gestalten.

Rosette in der Stiftskirche Herrenberg
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Wir treffen uns als Team regelmäßig als geschwis-
terliche Dienstgemeinschaft – in der Regel monatlich 
oder mindestens jeden zweiten Monat. In diesen 
Treffen erfahre ich, was in den einzelnen Gemein-
den aktuell ansteht. Ich erfahre von Problemen 
und Sorgen. Wir planen die nächsten Wochen und 
verteilen die Gottesdienste. Dort erfahre ich, wo ich 
als Prädikant benötigt werde, kann aber auch kreativ 
mitgestalten, wo ich mich mit meinen Gaben und 
meiner verfügbaren Zeit einbringen kann.

Ich erlebe dieses Treffen als große Bereicherung. 
War ich früher oft der Einzelkämpfer, der am Sonn-
tagmorgen sozusagen aus- und einfliegt, so bin ich 
heute Teil einer Dienstgemeinschaft. Ich fühle mich 
getragen und ermutigt. Ich kann um Rat fragen, 
Feedback bekommen und geben.

Besonders freue ich mich auch über die geistliche 
Gemeinschaft in dieser Runde. Gemeinsam sind 
wir auf dem Weg, um wach zu hören, was Gott in 
unseren Gemeinden vorhat. Und wenn wir dann 
füreinander beten, dann bestärkt uns das für unsere 
Aufgaben. 

Uns Prädikanten ist klar, dass wir weder Pfarrer sind 
noch sein wollen. Aber wir haben in dieser Struk-
tur ganz neue Chancen entdeckt. Verkündigung 
geschieht ja nicht nur im klassischen Sonntagmor-
gen-Gottesdienst – es gibt Zweitgottesdienste, 
Gottesdienste gestaltet von einem Team von Ehren-
amtlichen, Gottesdienste im Grünen, Andachten im 
Altenheim. Wir haben entdeckt, weniger rollen- und 
mehr gabenorientiert zu denken. So gestaltet einer 
der Prädikanten zum Beispiel in einer Gemeinde mit 
einem Team von Ehrenamtlichen einen Abendgot-
tesdienst.

So sind wir durch die Zusammenarbeit viel flexib-
ler geworden. Auch die Rolle des Pfarrers hat sich 
dabei verändert, er muss nicht alles selbst tun und 
kann andere zurüsten zum Dienst in der Kirche.
Am meisten freut mich, wenn es sich ergibt, dass wir 
zusammen Dienste gestalten. Zum Beispiel, wenn 
eine Person die Liturgie übernimmt und die andere 
die Verkündigung. Ich erlebe diese Zusammenarbeit 
als große Bereicherung. Auch unsere Kirchenge-
meinden profitieren davon. Sie freuen sich über die 
neue Bandbreite von Menschen und Formen, die in 
ihrer Gemeinde angeboten werden. 

Wenn ich dann in meinen Schwerpunkt-Gemeinden 
zum Dienst komme, dann bin ich viel mehr als früher 
ein Teil dieser Gemeinde. Die Menschen kennen 
mich und ich kenne die Menschen. Mein Gottes-
dienst, die Liturgie und Predigten sind heute mehr 
als früher auf die Menschen vor Ort zugeschnitten. 
Ich freue mich an der neuen Struktur und erlebe sie 
als tragbar für die Zukunft.

Christoph Benzenhöfer 

Zurück aus der Zukunft 

Prädikant und Kirchengemeinderat Christoph 
Benzenhöfer versetzt sich in Form einer „Vision“ 
in das Jahr 2025 unseres Kirchenbezirks und 
blickt von dort aus zurück auf den Zeitraum 
2019 – 2025.

Vieles hat sich geändert in den letzten Jahren in un-
serer Landeskirche. Viele Kirchengemeinden haben 
sich aufgemacht, um ihren Schwerpunkt zu suchen. 
Es gibt nicht mehr alles in jeder Gemeinde von der 
Jungschar bis zum Altenkreis, aber es gibt das, was 
passt und wofür man Menschen hat, die sich dafür 
einsetzen. 

Oft wurde das dann zum Angebot, das über die 
Gemeindegrenze hinaus auch für andere angeboten 
wird. In vielen Fällen arbeiten auch Menschen aus 
verschiedenen Gemeinden zusammen, um einen 
Schwerpunkt in einem Ort zu gestalten. 

Auch für den Gottesdienst trifft das zu. Da gibt es 
beispielsweise eine Gemeinde, die sich auf Famili-
enarbeit fokussiert hat und häufiger Familiengottes-
dienste anbietet. Eine andere hat den Fokus auf mu-
sikalische Elemente – dort entstand ein Gospelchor, 
der einmal im Monat einen Gottesdienst gestaltet.
Auch die Struktur der Kirchengemeinden hat sich 
verändert. Wo es eine gemeinsame Identität gibt, 
da haben sich Gemeinden zusammengeschlossen. 
Aber viele Gemeinden blieben auch eigene Gemein-
den. Solange sich Menschen in einem Ort als Chris-
ten für diesen Ort verantwortlich fühlen, machte es 
viel mehr Sinn, das so zu belassen – Gemeinde ist 
immer vor Ort. 

Auch die Rolle der Pfarrerin und des Pfarrers hat 
sich stark verändert. Es wurden Teams von Pfarrern 
gebildet, die eine Anzahl von Kirchengemeinden 
betreuen. So haben sich Distrikte von Gemeinden 
gebildet, die miteinander zusammenarbeiten. Nicht 
jede Gemeinde hat mehr ihren „eigenen“ Pfar-
rer. Wohl gibt es einen Hauptansprechpartner für 
jede Gemeinde, die Pfarrer können nun aber ihren 
Schwerpunkt oft für mehrere Gemeinden anbieten 
(z.B. ein Pfarrer, der sich auf Konfirmandenarbeit 
spezialisiert hat).

All diese Änderungen haben auch die Rolle des Prä-
dikanten stark verändert. 

Der Prädikantendienst ist heute nicht mehr nur auf 
der Dekanatsebene angesiedelt, sondern jeder 
Prädikant ist darüber hinaus Teil eines Distriktteams. 
Dort ist er Teil eines Teams, das sich um eine ganze 
Gruppe von Kirchengemeinden kümmert. Zu diesem 
Team gehören die Vorsitzenden der Kirchengemein-
den, die Pfarrer, Diakone und Kirchenmusiker.

Christoph Benzenhöfer ist Prädikant 

und Prädikantensprecher im Kirchen-

bezirk Herrenberg.

Er ist Kirchengemeinderat in Mönch-

berg und als ehrenamtlicher Mitarbei-

ter in der Ausbildung der Prädikanten 

in unserer Landeskirche tätig.
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Idee einer Vesperkirche

Nachdem die Spitalkirche in der Herrenberger 
Fußgängerzone im Februar des Jahres wiederer-
öffnet werden konnte, ist die Idee aufgekommen, 
dort mittelfristig eine Vesperkirche in der Winterzeit 
einzurichten. Bei diesem diakonischen Projekt könn-
ten sich interessierte Menschen aus dem ganzen 
Kirchenbezirk beteiligen. Weitere Konkretionen sind 
momentan in Vorbereitung.

Multiprofessionelles Team

Ein weiterer Schritt auf dem Weg des gemeinsamen 
Austauschs und der gemeinsamen Zusammenarbeit 
ist die Bildung von sogenannten „multiprofessio-
nellen“ Teams. Im Distrikt Herrenberg-Ammertal hat 
sich bereits ein Team gegründet, um erste Erfahrun-
gen zu sammeln.
Mit dabei sind neben Dekan und Pfarrer und Pfar-
rerinnen des Distrikts auch Kantor Ulrich Feige, 
Jugendreferent Simon Wöhrbach und Prädikant 
Christoph Benzenhöfer.

Ideen und Projekte der Pfarrerinnen 
und Pfarrer im Bezirk

Schon seit vielen Jahren beschäftigen sich die 
Pfarrerinnen und Pfarrer des Kirchenbezirks mit der 
Frage: Wie ist es möglich unter den sich stark verän-
dernden Bedingungen, den Dienst im Pfarramt auch 
in Zukunft noch mit Freude tun zu können? 

Die daraus entwickelten Ideen und Projekte fließen 
jetzt in den Prozess Kirche weiter gestalten mit ein. 

Vertretungsregelung für den Urlaub in den 
Ferienzeiten über „Pools“

Bereits vor einigen Jahren haben wir in der Pfar-
rerschaft begonnen, die Regelung der Vertretun-
gen, die sich insbesondere in den Ferienzeiten sehr 
schwierig gestalten, über „Pools“ zu organisieren.
D.h. es gibt für jeden Distrikt jeweils für eine be-
stimmte Zeit eine/n Poolmaster (Pfarrer oder Pfarre-
rin), der/die eingehende Anfragen für Beerdigungen 
koordiniert und weiterleitet. 

Die Erfahrung zeigt, dass dann in einem Distrikt von 
z.B. sieben Pfarrern und Pfarrerinnen zwei – besser 
drei – Personen die Vertretung abdecken können. 
Sollte es zu einer hohen Zahl von Trauerfällen kom-
men, kann in den anderen Distrikten noch um Un-
terstützung nachgefragt werden, da die komplette 
Übersicht über die Vertretungsregelungen allen Kol-
legen und Kolleginnen des Bezirks auf der internen 
digitalen Plattform (SharePoint) zur Verfügung steht.

– Fortsetzung nächste Seite –

Nicht einsam - sondern gemeinsam

Bei vielen Treffen im Rahmen des Prozesses Kirche 
weiter gestalten konnte man immer wieder hören: 
„Es tut so gut, sich zu sehen und sich miteinander 
auszutauschen.“ „Es hilft mir, wenn ich merke: Die 
anderen haben dieselben Fragen und ähnliche Prob-
leme wie ich.“ „Es ist toll wenn wir unsere Erfahrun-
gen austauschen können und wenn ich bei jemand 
anderem nachfragen kann, der sich auf einem 
bestimmten Gebiet besonders gut auskennt.“

Gemeindeübergreifende Treffen 

Ähnlich wie die mehrmals im Jahr stattfindenden 
regelmäßigen Treffen der Prädikantinnen und Prädi-
kanten sind auch weitere Zusammenkünfte anderer 
„Berufsgruppen“ denkbar. Die gewählten Vorsitzen-
den der Kirchengemeinden haben bereits damit be-
gonnen, sich regelmäßig zum Austausch zu treffen. 
Andere Interessengruppen können diesem Beispiel 
folgen. 

Digitalisierung und gemeinsame Austauschplatt-
formen im Kirchenbezirk

Vor sieben Jahren wurde in unserer Landeskirche 
zunächst bei den Pfarrern und Pfarrerinnen das neue 
und einheitliche Projekt „PC im Pfarramt“ eingeführt. 
Nach den üblichen Anlaufschwierigkeiten funktio-
niert das System inzwischen recht gut. Gebracht 
hat uns „PC im Pfarramt“ ein einheitliches System 
in den Pfarrämtern verbunden mit der notwendigen 
Datensicherheit und dem geforderten Datenschutz 
sowie eine gut erreichbare, freundliche und zuverläs-
sige Hotline.

Dass sich das System inzwischen in nahezu allen 
Pfarrämtern des Kirchenbezirks gut eingespielt hat 
und uns manchen Vorteil bringt, hat ganz wesent-
lich damit zu tun, dass wir im Kirchenbezirk damals 
beschlossen hatten, auch die Sekretariate gleich von 
Anfang an mit einzubeziehen. In der Folge haben 
viele Dekanate der Landeskirche dieses Modell 
übernommen. Das war in der Vergangenheit schon 
ein Stück Kirche weiter gestalten. Immer wieder 
gibt es von anderen Dekanaten auch Anfragen, die 
sich für unsere Logistik interessieren.

In Zukunft werden digitale Austauschplattformen 
und die digitale Kommunikation noch wichtiger 
werden. Die Landeskirche ist gerade dabei, ein 
großes „Digitalisierungsprogramm“ zu entwickeln. 
Es soll unter anderem den Kirchengemeinden und 
Kirchenbezirken mehr Möglichkeiten bieten, sich 
digital auszutauschen. Als Kirchenbezirk werden wir 
diese Entwicklung und die kommenden Angebote 
aufmerksam im Auge behalten und schauen, welche 
Bausteine uns weiterhelfen können.

Weitere Projekte, Ideen und Visionen im Kirchenbezirk
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Arbeitsgruppe Arbeitszeit im Pfarramt

Die Belastungen im Pfarrdienst haben weiter zu-
genommen. „Die durchschnittliche Arbeitszeit von 
Pfarrern liegt zwischen 54 und 65 Stunden pro 
Woche“ (Der Pfarrberuf. Profil und Zukunft. Sympo-
sium am 20.-22. März 2019 der EKD und des Sozi-
alwissenschaftlichen Institutes in Hofgeismar, zitiert 
in IdeaSpektrum 13/2019). Private Dinge und eigene 
Interessen bleiben dabei oft auf der Strecke. Vor 
diesem Hintergrund beschäftigt sich eine Gruppe 
von acht Pfarrern und Pfarrerinnen mit dem Thema 
Arbeitszeit im Pfarramt. 
Die Arbeitsgruppe hat damit begonnen, einen ersten 
Überblick über die eigene Arbeitszeit und den Inhalt 
der Aufgaben zu erstellen. Mit Hilfe einer Moderati-
on sollen die Ergebnisse ausgetauscht, besprochen 
und reflektiert werden. Als Orientierung für weitere 
Überlegungen kann das Arbeitszeitmodell, das die 
Bayerische Landeskirche schon vor einigen Jahren 
entwickelt hat, dienen. Ein Ziel der Arbeitsgruppe 
besteht darin, eine Grundlage zu erarbeiten, auf der 
die Dienstaufträge der Pfarrerinnen und Pfarrer für 
sie selbst wie auch für die Kirchengemeinden durch-
sichtiger, verständlicher und vor allem auch vom 
Umfang her realistischer dargestellt und definiert 
werden können. Die weitere Idee ist, dass es auf 
freiwilliger Basis zu ersten konkreten Umsetzungen 
kommen kann, indem der Dienstauftrag der Pfarrer 
und Pfarrerinen durch die dafür zuständigen Stellen 
in einem moderierten Prozess unter Einbeziehung 
des Kirchengemeinderates aktualisiert bzw. neu 
erstellt wird. 

Teampfarramt

Warum soll jeder Pfarrer und jede Pfarrerin in der ei-
genen Gemeinde alle gemeindlichen Aufgabenberei-
che abdecken, unabhängig von den eigenen beson-
deren Begabungen und Interessen? Könnte es nicht 
in Zukunft mehr so sein, dass in einem bestimmten 
Distrikt bzw. einem Team von Pfarrern und Pfarrerin-
nen ein oder zwei Personen z.B. den Konfirmanden-
unterricht übernehmen, andere die Seniorenarbeit, 
die Bibelstunde oder die Kinderkirchvorbereitung? 
Dies würde mehr Chancen für gabenorientiertes 
Arbeiten eröffnen. Es könnte Kräfte bündeln, Entlas-
tung schaffen und neue Ressourcen freisetzen. 

Springer im Pfarramt

Wenn ein Kollege oder eine Kollegin Urlaub hat 
oder auf Fortbildung ist. Wenn jemand eine Auszeit 
braucht oder krank wird. Oder wenn gar eine Pfarr-
stelle durch Stellenwechsel eine Zeit lang vakant ist, 
dann muss diese Zeit durch andere Kollegen vertre-
ten werden. 
Die Arbeitsgruppe „Springer im Pfarramt“ sieht bei 
uns im Kirchenbezirk ein „schlummerndes“ Potenzial 
von ordinierten Pfarrern und Pfarrerinnen, die durch-
aus bereit wären einzelne Dienste zu übernehmen 
oder auch über eingegrenzte Zeiten hinweg zur Ver-
fügung zu stehen (z.B. Pfarrerinnen während der El-
ternzeit oder Beurlaubung, Pfarrer und Pfarrerinnen 
kurz vor oder im Ruhestand …). Die Arbeitsgruppe 
möchte ihre Ideen an den Oberkirchenrat weiterlei-
ten und mit ihm ins Gespräch kommen. Erste Kon-
takte dazu wurden geknüpft.

Manfred Brucker

Es ist seit längerem erkennbar, dass bedingt durch 
verschiedene Einflüsse, wie z.B. den demographi-
schen Wandel, Veränderungen auf die Kirche zu-
kommen. Bereits mit den Pfarrplänen wurde dies für 
jeden spürbar. 

Die Entscheidung, nicht nur den zukünftigen Aufga-
benbereich der Pfarrerinnen und Pfarrer zu betrach-
ten, sondern alle Hauptamtlichen und Ehrenamtli-
chen im Kirchenbezirk in den Prozess Kirche weiter 
gestalten einzubinden, hat sich für mich als richtige 
Entscheidung erwiesen. 
Dass anstehende Veränderungen bei verschiedenen 
Personen zu Ängsten geführt haben, habe ich deut-
lich vernommen. Von Anderen kamen kreative Ideen 
und Angebote der Unterstützung. Für mich waren 
manche Sitzungen ein Wechselbad der Gefühle.
Änderungen werden sowohl im Bereich der Pfarre-
rinnen und Pfarrer als auch im Bereich der Verwal-
tung kommen müssen. Die Frage, die sich mir stellt: 
Wie gehen wir damit um? 
Wie versuchen wir uns einzubringen? 
Wie versuchen wir hier mitzugestalten?

Mit dem Prozess Kirche weiter gestalten haben wir 
die einzigartige Möglichkeit uns hier in den anste-
henden Veränderungsprozess einzubringen. Jeder 
für seinen Bereich. 
Wir können Neues ausprobieren.  
Wir können Erfahrungen aus der Praxis eines jeden 
Betroffenen einbringen.
Wir können Neues gestalten, von der Basis für die 
Basis.
Wir haben die Chance Modelle zu entwickeln, die in 
dieser Form im Kirchenrecht bisher nicht vorgesehen 
sind.
Es ist ein Markt der Möglichkeiten.

Wenn wir nichts tun und verharren wie das Kanin-
chen vor der Schlange, werden andere entscheiden.

Ich möchte all denen danken, die sich bisher sehr 
kreativ eingebracht und verschiedene Projekte be-
reits entwickelt haben. 
Ich möchte alle anderen ermutigen ihre Erfahrun-
gen und ihr Wissen aus ihrer täglichen kirchlichen 
Arbeit einzubringen, damit hier im Kirchenbezirk ein 
Arbeitsumfeld entstehen kann, in dem das Arbeiten 
trotz aller Veränderungen und Umbrüche Freude 
macht.

Eberhard Wörner

Fortsetzung Ideen und Projekte der Pfarrerinnen und Pfarrer im Bezirk

Eberhard Wörner 
ist gewählter Vorsitzender der 
Kirchenbezirkssynode 
Herrenberg.

Erwarten
ein Fenster öffnen

Wenn Menschen im Vertrauen auf Gott Schritte tun und 

ihren Weg gehen, dann dürfen sie erwarten, dass Gott 

seine Verheißungen einhält und seine Zusagen erfüllt. Wel-

che konkreten Formen das annimmt, darauf dürfen wir als 

Christen in hoffnungsvoller Erwartung gespannt sein und 

uns durchaus überraschen lassen. Gott spricht: Rufe mich 

an, so will ich dir antworten und will dir kundtun große 

und unfassbare Dinge, von denen du nichts weißt.

(Jeremia 33,3)

Nicht Altes verwalten sondern Neues mitgestalten
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Nach ersten Erfahrungen im begonnenen Prozess  
sieht und spürt jede und jeder: Eine Menge Arbeit 
liegt hinter uns. Erste Anfänge auf dem Weg zu 
Veränderungen sind gemacht. Trotz immer wieder 
geäußerter Bedenken gewinnt die Erkenntnis in den 
Gemeinden mehr und mehr Raum, dass auf eine 
sich rasant verändernde Gesellschaft die kirchli-
che Antwort nicht einfach heißen darf: „Weiter so!“ 
Eine Optimierung des Bisherigen wird nicht mehr 
ausreichen. Der Prozess Kirche weiter gestalten 
in unserem Kirchenbezirk will mithelfen, dass Verän-
derungen, die unausweichlich vor uns liegen, aktiv 
mitgestaltet werden. 

Besuchsfahrplan

Die nun im Kirchengemeinderat und in den Gemein-
den gewonnenen Erkenntnisse werden reflektiert 
und beraten. Die weiterführenden Fragen werden 
sein: Wie kann eine Kirchengemeinde vor Ort ihrem 
Auftrag gerecht werden, das Evangelium von Jesus 
Christus zu kommunizieren und dabei ganz nahe bei 
den Menschen zu sein und gleichzeitig eine Vernet-
zung mit der Nachbargemeinde oder innerhalb eines 
ganzen Distriktes zu initiieren?

Über diese Fragen möchte ich mit den Gemeinden 
des Kirchenbezirks Herrenberg ins Gespräch kom-
men. Deshalb werde ich im Zeitraum von Oktober 
2019 bis September 2020 alle 24 Kirchengemeinden 
besuchen. In der ersten Phase ab Oktober 2019 
werde ich einzelne Mitglieder des Kirchengemein-
derates und die Pfarrer und Pfarrerinnen besuchen. 
Mein Besuch der Kirchengemeinderatsgremien wird 
erst im März 2020 beginnen, da es mir bewusst 
ist, dass die Gremien nach der Kirchengemeinde-
ratswahl erst zueinander finden müssen. Begleitet 
werde ich voraussichtlich von einem kleinen ehren-
amtlichen Team (max. 2 Personen). Das Besuchs-
programm findet seinen Abschluss im Dekansbe-
richt bei der Herbstsynode 2020, der wiederum die 
Grundlage für die Weiterarbeit sein soll.
Ziel ist es, behutsam und kontinuierlich gemeinsam 
die nötigen Veränderungen im Vertrauen auf Gottes 
Geist auf den Weg zu bringen. So wie es der Pro-
phet Jesaja schreibt: „Denn siehe, ich will ein Neues 
machen. Jetzt wächst es auf, erkennt ihr’s denn 
nicht?“ (Jesaja 43,19)

Eberhard Feucht

Besuchsreise des Dekans

Blick über Herrenberg – Gültstein – Altingen - Reusten
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Evangelischer Kirchenbezirk Herrenberg

In dieser Erstausgabe des Magazins finden Sie 
Hintergründe, Entstehungsgeschichte und aktuel-
len Stand des Prozesses Kirche weiter gestalten 
im Evangelischen Kirchenbezirk Herrenberg. Viele 
verschiedene Menschen haben sich im Vertrauen 
auf Gottes Geist gemeinsam auf den Weg gemacht, 
neue Ideen und Projekte zu entwickeln und konkret 
auszuprobieren. 
Ein Anfang ist gemacht. Nun kann es weitergehen.


